
Wenn der Lech verschwindet
INTERVIEW / 20 Staustufen und Wasserkraftwerke behindern den ursprünglichen Wildfluss „Lech“ von
Füssen bis Augsburg. Wenn nichts geschieht, dann kann der Lech nicht gerettet werden.

Hochzoll. Unterhalb des Eisen-
bahnerwehrs nach der Hochzol-
ler Lechbrücke gibt es keine
Kiesumlagerungen mehr. Der
Lech ist verflinzt. Fischfauna ist
dort kaum noch anzutreffen.

Die StadtZeitung befragte
den Lechkenner Dr. Eberhard
Pfeuffer, der sich seit über 30
Jahren mit Flüssen befasst und
mehrere Bücher zum Thema
„Lech“ geschrieben hat. Pfeuffer
ist zeigt sich sehr besorgt darü-
ber, dass sich die Situation hin-
sichtlich des reinen Flinz im Na-
turschutzgebiet Stadtwald Augs-
burg in letzter Zeit dramatisch
und sehr schnell verschlechter-
te. Der Fluss in seiner ursprüng-
lichen Dynamik mit seinem bio-
logischen Reichtum ging dabei
weitgehend unter.

StaZ-Mitarbeiter Bernhard
Brachert führte mit dem Lech-
Spezialisten ein Gespräch.

StaZ: Wie ist zurzeit der Zu-
stand des Lechs?
Pfeuffer: Der Lech ist ursprüng-
lich ein Wildfluss mit Umlage-
rungsstrecken, das sind riesige
Kies- und Sandbänke, die bei
Hochwasser eingelagert wer-
den. Das zunächst kantige Ge-
röll, das von Felsabbrüchen in
den Alpen stammt, wird im Lech
schließlich rund geschliffen und
sorgt für das Gleichgewicht der
Flusssohle. Bereits um 1920 wur-
de der Lech um Augsburg begra-
digt. Dies ergab eine starke Be-
schleunigung des Lechwassers
und weitere Eintiefungen des
Flusses bis zum porösen Flinz.
Der Kies ist jedoch wichtig zur
Stabilisierung der Flusssohle
und für die Fauna im Wasser.

StaZ: Was bedeutet das für

die Zukunft?
Pfeuffer: Wenn nicht gegen-

gesteuert wird, dann könnte es
passieren, dass die Flusssohle
durchbricht und der Lech im
Untergrund verschwindet. Es
gäbe keinen Lech mehr. Es muss
also schnell gehandelt werden.
Zudem sind 90 Prozent der
Flussfische auf der bayerischen
Roten Liste, darunter der Hu-
chen, gleichrangig neben Tiger
und Pandabär vermerkt. Neben
Äsche, Nase und Barbe ist der
Huchen der größte Flussfisch,

der als Kieslaicher zum Ausster-
ben verurteilt wäre. Verflinzung
ist also für die Fischfauna eine
Katastrophe.

StaZ: Was ist zu tun?
Pfeuffer: Nicht die Symptome
behandeln, sondern die Ursa-
chen bekämpfen. Vordringlich
ist die Renaturierung, wie bei der
Wertach bereits geschehen. Das
heißt unter anderem die Rück-
nahme der starren Uferverbau-
ung im Naturschutzgebiet
Stadtwald Augsburg, Rückver-
bauung von Sohleschwellen, da-

mit der Lech durchgängig wird,
und Anbindung der Auen an den
Fluss. Dies alles ist heutzutage
technisch möglich.
Übrigens verdankt die Stadt
Augsburg ihren Werdegang dem
Lech. Es ist an der Zeit, dafür et-
was zurückzugeben und hier be-
sonders eine Renaturierung im
Naturschutzgebiet Stadtwald
Augsburg und im Stadtbereich
naturnahe Gestaltungen durch-
zuführen. Daraus entstünde für
die Bevölkerung wieder ein be-
sonderer Erlebnisraum.

Die Aufnahme zeigt die Verflinzung unterhalb des Eisenbahnerwehrs nach der Hochzoller Lechbrücke. Hier gibt es keine Um-
lagerungsstrecken von Kies- oder Sandbänken, wie bei Hochwasser sonst üblich. Der Kies ist weg. Eine Fisch-Fauna gibt es nicht
mehr. Foto: Brachert

Ein Herz
für die Kanuten
SPORT / Augsburger CSU setzt sich für mehr
Fördermittel für den Kanu-Sport ein.

Augsburg. Die CSU nähert sich
nicht nur an den parteilosen
Stadtrat Karl-Heinz Englet an,
sondern hat nun auch ihr Herz
für den Kanu-Sport entdeckt:
Vor den beiden Vereinen Kanu
Schwaben Augsburg und Augs-
burger Kajak-Verein lägen große
Aufgaben, „bei denen die CSU
die Vereine auch in Zukunft eng
begleitet“, verkündet Fraktions-
vorsitzender Bernd Kränzle.

Deshalb müssten die Weichen
in der Sportförderung neu ge-
stellt werden. Bisher war es üb-
lich, dass Kanu Schwaben bei in-
ternationalen Veranstaltungen
am Eiskanal in Vorleistung ge-
gangen ist und den städtischen
Zuschuss erst geraume Zeit spä-
ter erhalten hat – für den Verein

eine große finanzielle Belastung.
Die rund 68 000 Euro Zuschüsse
für fehlende Infrastrukturein-
richtungen der Kanu-Anlage im
Vorfeld der Wildwasser-Sprint-
WM 2011 und der Kanuslalom-
EM 2012 war zwar vom Stadtrat
genehmigt, aber das Geld ist
noch nicht auf dem Konto des
Vereins eingegangen.

In einem Brief laden Kränzle
und der ehemalige Kanu-Welt-
meister Englet Bundesinnenmi-
nister Hans-Peter Friedrich
(CSU) ein, mit ihnen zusammen
die ehemalige Olympiastrecke
zu besichtigen. Gemeinsam
wollen sie Friedrich vor Ort zei-
gen, welche konkreten Proble-
me bei der Infrastruktur für den
Kanusport zu lösen sind. (la)

Panther brauen Bier. Am Montag wurde in der Riegele
Brauwelt Augsburg zum 14. Mal das Panther-Bier „Panther Pur“ ein-
gebraut. Die Spieler Mario Trabucco, Maximilian Schäffler und Mi-
chael Bakos (von links) leerten eine Schüssel mit Malz in das heiße
Wasser des Braukessels und starteten so den Brauvorgang. Das Pan-
ther Pur wird leider nicht in Flaschen abgefüllt, sondern gibt nur nur
in großen Fässern für Gastronomen. Damit unsere Leser aber doch in
den Genuss von Riegele-Bier kommen können, verlost die StadtZei-
tung zehn ProBierSets von Riegele. Wie Sie diese Sets gewinnen kön-
nen, erfahren Sie unter www.stadtzeitung.de Foto: Mareike Simon

Aus Steinbruch gerettet
Hohlheim. Die Höhenrettungs-
gruppe der Berufsfeuerwehr
Augsburg hat am Freitag vor ei-
ner Woche einen 17-Jährigen
aus einem Steinbruch in Hohl-
heim, bei Nördlingen, gerettet.
Der junge Mann war in der
Nacht abgestürzt. Am Freitag-
nachmittag entdeckte ihn ein
Polizeihubschrauber.

Da sich die Rettung als sehr
schwer entpuppte, alarmierte
die Integrierte Leitstelle einen
am Augsburger Klinikum statio-
nierten Hubschrauber mit Ret-

tungswinde und die Höhenret-
tungsgruppe der Augsburger Be-
rufsfeuerwehr. Ein Höhenretter
flog von Augsburg aus direkt mit
zur Einsatzstelle.

Vor Ort versuchte die Freiwilli-
ge Feuerwehr Hohlheim bereits,
den 17-Jährigen über einen un-
wegsamen Pfad zu retten. Da
eine Verletzung der Wirbelsäule
nicht ausgeschlossen werden
konnte, war eine Rettung erst
möglich, als der Hubschrauber
aus Augsburg samt Höhenretter
eintraf. (pm)

Ohne Zugticket erwischt
Augsburg. Um die Fahrtkosten
zu sparen, haben sich ein 26-
Jähriger und seine 22-jährige Be-
gleiterin am Samstag vor einer
Woche bei ihrer Fahrt von Mün-
chen nach Augsburg in der Zug-
toilette eingeschlossen. Den-
noch wurden die beiden kon-
trolliert und in Augsburg der
Bundespolizei übergeben. Wäh-
rend beim Mann lediglich die

Personalien aufgenommen
wurden, wanderte die 22-Jährige
gleich in die Justizvollzugsan-
stalt – sie hatte bereits mehrere
Fahrgelddelikte begangen. Die
Bundespolizei leitete ein Ermitt-
lungsverfahren wegen Erschlei-
chens von Leistungen ein; au-
ßerdem müssen beide jetzt ei-
nen erhöhten Fahrpreis bezah-
len. (pm)

Gersthofen/Augsburg. Der
Prozess um die nachträgliche Si-
cherungsverwahrung des Va-
nessa-Mörders Michael W. wird
nicht nur von Mitgliedern von
Opferschutzverbänden genau
beobachtet und bewertet. Auch
Angehörige von Opfern selbst
begleiten den Prozess von An-
fang an sehr genau. Ein Beispiel
dafür ist die Augsburgerin Ros-
witha Belabbes. Ihre 18-jährige
Tochter Nora wurde im Dezem-
ber 2007 brutal zusammenge-
schlagen, sexuell missbraucht
und anschließend erwürgt.

Dem Prozess gegen den Va-
nessa-Mörder persönlich beizu-
wohnen sei ihr emotional nicht
möglich, meint sie. Die Zeit ver-
heile – ganz im Gegensatz zum
Volksmund – nämlich nicht alle
Wunden.

Roswitha Belabbes stößt beim
Prozess gegen Michael W. vor al-
lem auf, dass der Täter „von allen
Seiten“ geschützt werde. „Er
wird geradezu hofiert“, ärgert sie
sich. Diese penible Rücksicht-
nahme, ja kein falsches Wort zu
verwenden, und alles zum
Schutze seiner Persönlichkeits-
rechte zu tun, sei schon äußerst
bemerkenswert.

Die Mutter der ermordeten
Nora sieht dagegen zu hohe Er-
wartungen des Täters an die Ge-
sellschaft. „An die Gesellschaft
stellen sich dann nämlich einige
Fragen: Ist es für diese zumut-
bar, dass sich ein Mörder in Frei-
heit beweisen soll – ob er noch-
mal tötet oder nicht? Möchte
noch eine Mutter oder Familie
ihr Kind verlieren? Will die Ge-
sellschaft diesem Risiko ausge-
setzt sein? Das ist ein sehr hoher
Preis, der da abverlangt wird.“

Roswitha Belabbes bedauert,

dass die Ange-
hörigen von
Opfern diese
Möglichkeit
nicht hätten.
„Wir müssen
von Anfang an
selbst lernen,
uns zu bewäh-
ren und mit
dem Schicksal
klar zu kom-
men.“ Und
nach einigen
Sekunden:
„Wir, die Ange-
hörigen von
Opfern, haben
keine Wahl!“

Die Augsbur-
gerin verweist
auch darauf,
dass Täter na-
hezu als Selbst-
verständlich-
keit Forderun-
gen und Erwar-
tungen an die
Gesellschaft
stellen. Dabei
lasse sich nur
mit viel Ener-
gie, Kraft, Zeit
und auch Geld
eine zweite
Chance für den
Täter in der Gesellschaft ermög-
lichen. „Keine Überlegungen
werden allerdings angestellt,
uns, den Angehörigen von Op-
fern, oder Opfern selbst, eine
zweite Chance zu geben.“ Belab-
bes: „Mit dieser zweiten Chance
sind die Opfer ohne Gesellschaft
und juristischen Beistand auf
sich alleine gestellt.“ Staatsan-
wälte, Richter, Anwälte, die Jus-
tiz allgemein, Gutachter und
Therapeuten – alle würden sich

immens um die Täter bemühen.
„Doch wer bemüht sich um uns
in dieser Intensität?“, fragt sie
enttäuscht.

Roswitha Belabbes Tochter
Nora wurde nur ein paar Jahre
älter als die zwölfjährige Vanessa
aus Gersthofen. Der 17-jährige
Maurerlehrling Christian G. aus
Königsbrunn hatte die Auszubil-
dende aus dem Augsburger
Stadtteil Haunstetten überfallen
und mit Fußtritten gegen Kopf

und Gesicht schwer verletzt. An-
schließend vergewaltigte und er-
würgte er die 18-Jährige. Polizis-
ten sprachen von einem der bru-
talsten Morde in der jüngsten
Geschichte der Augsburger Ge-
walttaten.

„Die Gesellschaft kann nur
von den Menschen lernen, die
gezwungen sind, ihr Leben
nach schwersten
Schicksalsschlägen zu
meistern. Diese Menschen
verdienen unsere
Hochachtung.“

Christian G. wurde vor der
gleichen Jugendkammer des
Augsburger Landgerichts der
Prozess gemacht, wie jetzt Mi-
chael W. Das Gericht verurteilte
Noras Mörder zu zehn Jahren Ju-
gendstrafe und einer zeitlich un-
befristeten Unterbringung in
der Psychiatrie.

Roswitha Belabbes hat ihre ei-
gene Bilanz gezogen. „Die Ge-
sellschaft kann nur von den
Menschen lernen, die gezwun-
gen sind, ihr Leben nach
schwersten Schicksalsschlägen
zu meistern. Diese Menschen
verdienen unsere Hochachtung.
Um diese Menschen sollte man
sich bemühen. Über diese Men-
schen sollte man berichten,
nicht über die Mörder.“

Im Verfahren um die nach-
trägliche Sicherungsverwah-
rung des Vanessa-Mörders steht
am Dienstag, 4. September, der
16. Prozesstag an. Mindestens
fünf sollen noch folgen. Frühes-
tens im Oktober soll ein Urteil
gefällt werden. (spr)

„Und wer hilft den Opfern?“
VANESSA-PROZESS / Roswitha Belabbes Tochter Nora wurde 2007 ermordet. Sie verfolgt sehr genau den
jetzigen Prozess um den Vanessa-Mörder.

Die 18-jährige Nora (Bild) fiel einem Sexualmord zum Opfer.
Täter war ein 17 Jahre alter Maurerlehrling aus Königsbrunn.
Er hatte die Auszubildende in der Nacht zum 8. Dezember
2007 getötet. Foto: privat
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